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die jene Glasgemälde über die zahlreichen Darstellung?n de gleichen ujet 
erhebt, die sie für die Entwicklungsgeschichte kün tler1 eher Probleme bedeu-
tung voll macht. 

Die vorliegenden Scheiben stammen aus einer Tuchersehen Kapelle; es i t 
daher wahrscheinlich, dars sie dem .Andenken des im Jahre 1507 ver torbenen 
Propstes Sixtus Tueher gewidmet sind. Vielleicht deutet die Dar tellung auch auf 
den plötzlich erfolgten Tod de gelehrten Gei 'tlichen hin 1); jedenfall wird man 
nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daf Bild und \V ort unter dem geistigen 
Einflurs seiner Persönlichkeit, seines Andenken ent tauden ind. Der gei treiche 
Prop t, der einst als gefeierter Rechtslehrer in Irrgoistadt gewirkt hatte 2

), muC· 
zu einer grö.C eren Freiheit der Auffa sung gelangt sein als die weiteren Krei e 
des Volkes. Aus die em Gedanken giengen die In chriften hervor, und die e 
wieder mögen der Phantasie de Kün tler die Richtung gegeben haben. 

Tb. Volb ehr. 

Ein Bucheinband vom Jahre 1529. 
enn wir die gepref ten Ledereinbände der Gotik mit denen der Renai ance 
vergleichen und un fragen, wa denn nun, abge eben von dem Charah.1er 
der einzelnen Ornamentformen, da eigentliche Unter cheidungsmerkmal 

für beide i t, so ergibt ich uns als olche die rt und \Vei e wie die :\\fitte 
der Buchdeckel gekennzeichnet ist, wobei wir jedoch die Be chläge au1 er .Acht 
lassen. Denn während jene in den goti eben Arbeiten nur elt n bezeichnet 
und nie marsgebend ist für die Gesamtkoropa ition, i t man in den Einbänden 
der Renai sance tet von einem Mittelornament au gegangen und hat nach 
diesem den übrigen Zierat be timmt. 

Der gotische Buchdeckel ahmt im allgemeinen den Teppich nach und ent
lehnt auch vielfach eine Zierformen von der textilen Kun t. Gewöhnlich i t 
die von einfachen Rahmenfrie en, die durch Gruppen paralleler Furchen gebildet 
werden, eingefarste Fläche gleichmäf ig von einem Netz überzogen, de en 
Maschen entweder quadratisch oder rautenförmig ind. In den mei ten Fällen 
zeig·en sie die Form der gotLchen Raute und w rden dann am lieb t n durch 
ein an den Granatapfel der mittelalterlichen Gewebe erinnernd Ornament au -
gefüllt. Ein vortreffliche Beispiel hierfür bietet uer in der Bibliothek de german. 
Nationalmuseums befindliche Einband einer »Biblia latina cum glo a oruinaria 
\Valafridi Straboni cc etc. Basileae 14 0 (Bibl.-Nr. 954. 2.). Yereinzelt kommen 
auch in solchem Netzwerk figürliche Motive vor. Die mit olchen ver eheneu 
Stempel werden jedoch noch lieber ohne Trennung aneinandergefügt und haben 
dann entweder Quadrat- oder Rautenform, wie wir deren auf . , abgebildet 
haben. Dafs zuweilen auf dem in der Mitte der Deckel li genden Kreuzuug -
punkte der Diagonalen und Axen eine Ro ette er ·cheint verleibt dem ~Iittel
punkte innerhalb der Kompo ition keine gröf ·ere Bedeutuno- da auch in die em 
Falle nicht von die em, sondern vielmehr von dem Netzw~rk au geo-angen i t, 
de sen Füllornament den wesentlichen Be tandteil de Schmucke bildet. 

1) s. Schwarz, Norimbergenses, qui olim in incluta academia ingolstadiensi inclarvervnt. 
Altorfii, 1723. . 

2) s. Y. Kref , Briefe des Dr. Si.xtus Tueher an Anton Kre.C . NürnberO' o. J. 
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anz ander verhält e · sich mit den Einbänden der Renaissance, mögen 
Arab sken ou r figUrliehe Dar tellungen die Deckel zieren, stet bildet uie Mitte 
den usO'ang" punkt für die Kompo ition, immer er cheint da Mittelornament 
be timmend f'Ur uie Ge ·amlanlage. 

E rklärt ich dies B ton n der l\Iitte am einfach ten aus dem Fortfall 
d Be chläges, ua in d r goti chcn Zeit, ohne d.afs bei der Pressung darauf 
RUck ·ieht genommen worden wäre, in der 1\Iitte d.er Deckel angebracht wurd.e 
und o di •s auf da: kräftiO', te markierte. In der späteren Zeit, in der von 
dem Gesamlbe ·hläg·e nichts mehr übrig gebli ben i L als die SchlieCsen. und 
auch di ·e häufig fortfallen, um durch eidenbänder er etzt zu werden, er ·cheinen 
<lic in ~ oldpr .: ·ung· ausgeführt n Mittel und Eckornamente vielfach al Er atz. 

Das die Einteilung der FHichen bewirkende Linien y tem erhält ich noch 
lunO' , wir<l aber mehr und mehr bedeutung lo , je häufig·er von der Rolle 

1 ehrauch gemacht wurd , cla durch ihre mvendung allein, wie e auch manche 
Ex mplare zeigen, die Frie eint ilung geschehen konnte. Die Furchen haben 
nunmehr di ufgabe, d.ie reich mit figUrliebem und. pflanzlichen Ornament 
au gef'Ullt n Fries zu umrahm n und von einand.er zu scheiden. 

Di Arab ·k und die mit einer Unter ·chrift ver ebene figürliche Dar-
·tellung, bihl i ·eben, mythologi. eben oder allegori chen Inhalt , häufig auch da 

Bildnis ein r uer Reformation ge talten aufwei end, sind die Liebling· motive 
auf den Einbänden d r Renai sance. Der Charakter der er teren hätte eine 
gl ichmäfsige FlächenausfUllunO' wol ge tatlet, aber sie kommt nicht vor, 
·ondern LcLs ist die 1\fitte de Deckels auch der Kernpunkt des Ornaments. 
B i Verwend.ung einer ge chlo enen figürlichen Darstellung lag es nahe, die e 
in der l\IiU anzubringen. Hatte ... ie die Form eine· dem Buchdeckel ähnliehen 
Re ·hteck , o brauchte man ja nur gleichmäC·ig o viele Rahmenfrie e herum
zuführen. bis die ganze läche au gefüllt war. \Var dies nicht der Fall, zeigte 
z. B. da mitLlere RechLeck ine gedrücktere Form, o blieben zwi chen den 
Rahmen oben und unten schmale Frie e tehen, die häufig glatt gela sen, 
zuweilen miL MiUel- und cilenornament ver eben wurden, in vielen ~\illen 
aber eine, g·ewöhnlich in chwarzpres ung ausgefUhrte Inschrift erhielten. l\Iei t 
be teht. di · llJe oben au einzelnen, ein Monogramm bildenden Buchstaben, die 
wol den amen de ein tig n Be itzers <les betreffend.en Buches enthalten, 
wiihr nd unl n die Jahre zahl er cheint, die angibt, wann der Einband. gefertigt 
i ... t. Dars, wi in der goti eh n Zeit, der Titel aur dem vorderen Deckel genannt 
wird komrut auf den gepreC ten Ledereinbänden der Renai ... sance nur selten 
vor. Hat die .M:itteluar tellung keine rechteckige Form, sondern ist etwa oval, 
krei - oder raut nförmig·, o erscheinen in den Ecken des jene umschliefsenden 
Recht ck , häuii o· nach der l\Iilte hin gerichtete FUllungsornamente. Mit Vor
li be kam hierbei eine an die herah1i 'Che Lilie erinnernde Blüte zur Anwendung. 

Da wären die Hauptebarakt rzüge ue Einbande ~ wie ihn da 16. und 
17. Jahrhundert lieferten. Daneben kommen in der ersten Zeit noch häufig· 
solche vor die ihrem ganz n 'N s n nach der voraufgegangenen Zeitperiode 
ang bür n und daher trotz ihrer . päten Ent tehung als gotische bezeichnet 
werd n mü ... en. wie wir ja ähnliches auf anderen Kun ·tgebieten, z. B. in der 
ArchitekLur und Gold chmi dekun .. t finden. 

Ein grü r · r s Intere · e als die e erwecken nun jene Arbeiten, in denen 
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das Alte mit dem N euen um die Herrschaft ringt, in denen die Lo lö ung vom 
Alten schon begonnen hat, aber noch nicht ganz vollzogen ist, die \Verke de 
Überganges. Zu denselben gehört der in der Bibliothek des german. National
museums befindliche, mit geprefstem weifsem Schweinsleder überzogene Papp
einband (Bibl.-Nr. 929. 8.), dessen Rückseite die beistehende Abbildung in 3, ~ 
der Originalgröfse zeigt. Die Verzierungen und die Schrift sind auf demselben 
durch Schwarz-, Gold- und Blindpressung hergestellt. Die Anwendung der Gold
pressung, die doch erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und mehr 

noch im 17. Jahrhundert allgemein üblich und beliebt war, steht in auffallendem 
Gegensatze zu der Einfachheit, mit der im übrigen die Deckel verziert sind. Von 
der Formenfreude der Renaissance ist hier nichts zu spüren, dieselbe würde 
auch dem Inhalte des Buche , das auf Enthaltsamkeit und Einfachheit in Tracht 
und Sitten dringt, allzusehr widersprechen. Der Titel des Buches, das der Ein
band umscbliefst, lautet: 

»Ein gruntliche nutzparliehe I vnd heylsame vnderrichtung Götlicher 
schrifit I Al den vnnd N ewen Testamentz. Von der kleydung· 1 ader tracht j auch 
von dem lob der Junckfrawen I des Heyligen Merters vnd Bisehaffs Cypriani I 
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durch Iagi trum An elnlUm F. Allen züchtigen bertzen zu trost auß de Latey
ni eh n vordeut cht... . . . . . . . edruckt zu Crokaw durch Hieronymum Vie
torem 1"29<<. 

· Au d m elben Jahre stammt der Einband, wie uns die auf der Vorder
. ite angebrachte In ·chrift zeigt, uie in Gohlpre sung ausgeführt den unteren 
Fries d au g ~paart n, goldg pre~ ten Furchen gebildeten Rahmens au füllt, 
in de '.'Cn Ecken ,j ein eben o au geführte , mit drei runden Blättern besetzte 
Zw iglein liegt. Der Rahm n, welcher die in chwarzpre sung hergestellte, aus 
<>'Oti ·eh n Lettern gebildete Inschrift: »Paul: zw den Colo ern am dritten. 
\LLE wa ir thuth da thuth von Herzen 1 al dem Hern I vnd nicht den 
men eh n 1 vnd wi et, da yr vö dem Hern entphahe werdt den lon der erb
:cbafft« um._chli f::>t, ist o Lief gerUckt, dafs darüber noch ein breiter Fries 
Plalz bat, der zusammen mit dem oberen Rahmenfriese den aus lateinischen 
.Maju ·kein l e tehenden Buchtitel trägt, welcher hier lautet: »VON DER 
CHRI TENL CHEN KLEYDV G((, und auch in Gold geprefst ist. Das Ganze 
ist umzoo· n von einer :cl wachen in Blinddruck berge 'tellten Linie. Von dem 
Golde ind auf dem Einbande nur noch einige wenig·e puren bemerkbar. In 
der ben o gebildeten, aber keinen Raum für einen oberen Fries lassenden 
Umrahmung· der Rü ·k eite erscheint in einem gro.C en, kreisförmigen, gold
g pref:ten Medaillon die heil. Katharina in faltenreicher Gewandung auf einem 
Rasen ~;iLzend, mit einem Bu ·he in den Händen, einem Schwerte im Arme 
und dem Rade zur Rechlen. Ring um läufL von zwei breiten Furchen eingefafst 
die In ehrift: » A TCTA KATHERINA ORA PRO NOBIS((. 

Die e an die iegel jener Zeit erinnernde Anlage findet ·ich elten auf 
Buchbinder tempeln: o dafs man annehmen müchte, der Buchbinder habe ich 
hier eine iegel·tempels b di nt., wenn nicht da flache Relief, in dem die 
Prc sung au. o·eführt i 'l, dag gen spräche. \Vahr cheinlich diente aber ein 
aleher hier al Vorbild. Unter den tempeln auf den Einbänden in der Biblio

thek des german . .Lrationalmuseum kommt nur noch einer von die er Form vor, 
und bei die em pricht nichts g gen die nnahme, dafs ein wirklicher Siegel-
tempel zur Verwendung kam, ja der Mangel an Schärfe, den die höchsten 

Partien aufwei 'en, in denen inzelnes überhaupt nicht zum Au druck gebracht 
i t seheinL gerade dafür zu sprechen, d.afs die e Pr ung mit einem, weil zu 
einem anderen Zwe ·k be timmt, zu tief ge:chnittenen Stempel ausgeführt ist. 
Da mittlere Rund die 'e acht .Mal auf der Vorder eite und sechs l\Ial auf der 
Rü •k"eite ines Graf~ foliobande : Heynerius de Piu Pantheologiae, urembergae 
J ohanne Sen. en chmid de Egra et Henricu Kefer de l\Iaguntia '1473 (Bibl.
Nr. 42 479. 2.) vorkommenden tempels nimmt ein Wappen ein mit einer sechs
eckigen Figur, di wegen der zwi eben zwei Ringen erscheinenden, in goti eben 
niinuskeln au geflibrten In chrift >>,jerg \Yirffell« al die ilhouette eine schräg
ge t llten \Vürfel zu betrachlen i t, bei dem uie auf der beistehenden Abbil
dung ( 3

! ller ri<>'ina1gröD e) durch Punktierung angedeuteten Linien, au dem 
anO' <>'Cb nen Grunue nicht er chienen ind. 

N ü r n b r g. 

• 
Dr. P. J. Rce . 




